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nen, die Osmanen schrittweise
zurückzudrängen, wurde ihre
Herrschaft über ganzUngarn be-
siegelt. Das frei gewordene Land
gab man armen Bauern aus
Deutschland. Aus Hessen, der
Pfalz, demSudetenlandundBay-
ern. Donauschwaben nenntman
sie wahrscheinlich, weil sie von
Ulm aus über die Donau ange-
reist kamen. Die Stadt Fünfkir-
chen (Pécs) wurde zum Zentrum
der deutsch-ungarischen Kultur
und blieb es bis zum Zweiten
Weltkrieg. Die Vertreibung der
Deutschstämmigen wurde aber
nicht mit derselben Gründlich-
keit vollzogen wie im Sudeten-
land oder in Ostpreußen. Viele
konnten sich der Vertreibung
entziehen. So gibt es heute noch
einedeutscheSchule, unddieNi-
kolaus-Lenau-Stiftung sorgt da-
für, dass die deutsche Kultur le-
bendigbleibt.MehralsdieHälfte
der deutschsprachigen Bevölke-
rung Ungarns lebt in und um
Pécs.

In Pécs hatte derWeinbau Tra-
dition.DieWeinberge imNorden
der Stadt sind aber in den letzten
Jahrzehnten kleinen Wochen-
endhäusern oder Villen gewi-
chen. Die Weinproduktion kon-
zentriert sichheuteaufdieunga-
rische Weinstraße zwischen den
Städtchen Siklós und Villány, et-
wa 40 Kilometer südlich von
Pécs. Dort wurde schon zur Rö-
merzeit Wein gekeltert. József
Bock kann die Winzertradition
zumindest bis 1850 zurückver-
folgen.

Es ist gar nicht leicht, den 65-
jährigen Pionier in Ruhe zu spre-

chen. Wenn er nicht gerade ver-
reist ist, plaudert er gernmit den
Gästen oder muss auf seinen 70
Hektar großen Weingärten nach
dem Rechten sehen. Seine Ge-
schichte hat er schon unzählige
Male zum Besten gegeben: Zur
Zeit des sozialistischen Regimes
war Privateigentum nur sehr be-
grenzt möglich. Um den Wein-
bau kümmerte sich ein Staatsbe-
trieb. Die Familie Bock konnte
lange Zeit nur einen halbenHek-
tar selbst bewirtschaften. Doch
noch vor der politischen Wende
nützte Bock die sich öffnenden
Freiräume und erwarb auf den
Namen von Familienmitglie-
dern kleine Parzellen, die es ihm
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enn die Nachmit-
tagssonnedurchdie
Glaswand in sein
Atelier hoch über

der ungarischen Stadt Pécs fällt,
sieht Gábor Illa seine Skulpturen
in mildes Licht getaucht. Die
Steinplastiken zeichnen sich
durch ihre runden Formen aus,
die Bronzen sind gegenständlich
und exotisch, etwa der Azteken-
gott Quetzalcóatl. Mitten im
Wohnzimmer steht ein überle-
bensgroßes Modell des heiligen
Wendelin: ausGipsundStyropor
geformt. Die Statue, die von Un-
garndeutschen in Auftrag gege-
benwurde, soll imDorf Bezedek,
unweit der StadtMohács, stehen.
Heiligenbilder gehören sonst
nicht in sein Repertoire, sagt der
junge Künstler fast entschuldi-
gend. Aber einen gut bezahlten
Auftrag schlageman nicht gerne
aus. Denn der Sohn eines Stein-
metzes kann von der freien
Kunst allein nicht leben. Immer
wieder werde er für eher hand-
werkliche Restaurierungsarbei-
ten angefragt. Zu Restaurieren
gibt es in Pécs viel: von den früh-
christlichen Grabstätten der Rö-
mersiedlung Sopianae über die
barocken Gebäude und Jugend-
stilfassaden imZentrumbis zum
Areal der ehemaligen Keramik-
fabrik der Industriellenfamilie
Zsolnay.

Das Stadtzentrum von Pécs
rund um die Fußgängerzone in
der Király Utca strahlt die gedie-
gene Aura einer k. u. k Provinz-
stadt aus. Die Amtsgebäude und
Schulen entsprechen dem Mo-
dell, das überall in der Habsbur-
ger Monarchie kopiert wurde.
Denkmäler ungarischer Helden
und Künstler erinnern daran,
dassmansichnicht inÖsterreich
befindet. Das wird auch durch
die Gebäude aus der osmani-
schen Zeit unterstrichen. Das
größte ist die im Auftrag von Pa-
scha Gasi Kassim 1543 aus den
Überresten der Bartholomäus-
kirche erbaute Moschee, gleich-
zeitig das größte islamische Bau-
werk Ungarns. Heute dient das
Gotteshaus wieder als Kirche.
Das am besten erhaltene islami-
scheBauwerk istdieMoscheedes
Paschas Jakowali Hassan, in der
heute ein Museum unterge-
bracht ist.

Nirgendwo ist die wechselvol-
leGeschichteSüdungarnssoprä-
sentwie inPécs. Als dieHabsbur-
gernachder zweitenWienerTür-
kenbelagerung von 1683 began-

W
m Abend vor dem Abflug
nimmt das Zimmer um
mich herum Fahrt auf und

ich klatsche mit dem Gesicht in
den gemischten Salat. Kalter
Schweiß, Notarzt, Lübeck-Süd
stattLima-Barranco.ErsteUnter-
suchungen. Im Röntgenraum
kotze ich indenPapierkorb.Und
kotze,kotze,kotze.„EineStörung
imGleichgewichtssystemwahr-
scheinlich“, meint der dienstha-
bende Arzt. „Aber noch stehen
MRTundBlutbild aus.“

In der Nacht auf dem Flur der
überfüllten Station rauscht
mein Blut durch die Adern wie
ein Wildwasserbach. Myriaden
winziger Geister stürzen sich in
dieFluten,schießenunterTrom-
melwirbeln in meinen Schädel,
tuscheln und brüllen: „Blutbild,
Blutbild, MRT“, und nagen mit
spitzen Zähnen Fragen aus den
Schründen des Gehirns: Hier
sind wir, erinnerst du dich? Wir,
die kleinen Tropenmonster.
Hast du wirklich nie die Zehen
im bilharzioseverseuchten Was-
ser baumeln lassen? Nie die Är-
mel zu hoch aufgekrempelt in
malariariskanten Ecken? Gui-
nea-Bissau, Äthiopien, Hondu-
ras – hallo, Freund, wir sind alle
noch da. Die Luft voller Fleder-
mauskot in der Höhle in Malay-
sia, ha? Hast nie im falschen
Mangrovenschlamm gebud-
delt? Nie am verkehrten Aas ge-
schnüffelt? Und dieses Busch-
tierchen namens Chat-tigre, das
die Pygmäen in Kamerun für
dichgrillten–wardaswirklichso
ganzohne?

Am nächsten Morgen wei-
chen alleWände, kein Stück Erd-
bodenistmehrda,woesseinsoll,
der ganze Mann wird ein Stück
Fallobst.EndlichwagtderNeuro-
loge eine Diagnose. „Blutbild
und Schichtröntgenbild des Ge-
hirns sind okay. Es handelt sich
umeineEntzündungdesGleich-
gewichtsnervs links.“

Jubel und Trubel im Tohuwa-
bohukopf. Abmarsch, die Mons-
ter! Zurück mit euch, dahin, wo
ihr hingehört: in den kleinsten
aller Zehen. „Die Ursache ist
noch unbekannt“, sagt der Neu-
rologe. „Wahrscheinlich löst ir-
gendein Virus die Erkrankung
aus.Kannvonüberallkommen.“
Irgendein Virus, von irgendwo-
her. Noch seid ihr nicht aus dem
Schneider, Tropen.

! Kontakt:

www.franz-lerchenmueller.de
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Schwere
Tropenträumeport ist dem Edelwinzer aber

nicht sowichtig: „85Prozentwer-
den in Ungarn getrunken“. Zum
Teil direkt in den eigenen Kel-
lern.Weinverkostunggehörthier
quasi zum Pflichtprogramm.
Dass auch Promis die Tropfen
des Winzers zu schätzen wissen,
belegenFotosvonOttoHabsburg
und Plácido Domingo, die neben
József Bock posieren.

Die Region erfreut sich eines
mediterranen, teilweise subme-
diterranen Klimas. Ende Mai
schon sind die Kirschen reif, die
Feigen sind bereits prall. Auf den
Südhängen gedeiht vor allem
der Rotwein prächtig. Ein Paar
Hektar RieslingundChardonnay
auf den eher schattigen Lagen
sind ein Tribut an die Weiß-
weintrinker.

Den Blauen Portugieser ha-
ben schon die Donauschwaben
im 18. Jahrhundert mitgebracht.
József Bocks Vorfahren sind ab
1734 dokumentiert. Sie kamen
aus der Gegend von Fulda und
siedelten im Jammertal, das
auchaufungarischenKartenmit
diesem Namen verzeichnet ist.
Der Name soll auf die Vertrei-
bung der Türken zurückgehen.
NochheutehatBockeinenKeller
im Jammertal,woTausende Liter
Wein in Eichenfässern reifen. In
den Nischen lagern Flaschen aus
der Anfangszeit in den frühen
1990er Jahren, denen der zottige
Moder, der sich in den feuchten
Gewölben breitmacht, den An-
schein antiker Reliquien ver-
leiht. Etwas Sakrales haftet auch
dem neuen Keller direkt unter
dem Hotel- und Restauranttrakt
an. Ein 107 Meter langes Gewöl-
be, beidseitig von Eichenfässern
gesäumt, endet unter einer Kup-
pel, die an die frühchristlichen
Gräberhallen in Pécs erinnert.
Sie dient aber weit lebendigeren
Veranstaltungen, wie Konzerten
oder Vorträgen.

Entlang der Hauptstraße von
Villány reiht sich ein Keller an
den anderen. Viele der Winzer
tragen deutsche Namen, denn
trotz der Vertreibung der
Deutschstämmigen1945hat sich
eine starke Minderheit von etwa
40 Prozent gehalten. Auch die al-
tertümlicheBauernsprachewird
noch gesprochen. Die Probleme,
die es noch vor 50 Jahren zwi-
schen den ethnischen Gruppen
gegeben habe, sagt József Bock,
seien längstverschwunden.Über
József Bock weiß selbst die Kon-
kurrenz nichts Böses zu berich-
ten. Er ist mehrmals zum belieb-
testenWinzer gewählt worden.

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................Wein und Kultur

! Weinstraße: Neben József Bock
(www.bock.hu) gibt es jede Men-
ge weiterer Weingüter. Lohnens-
wert ist ein Ausflug, der über einen
Skulpturenpark westlich von Villá-
ny durch die Weinberge zum Gut
Vylyan (www.vylyan.hu/de/vyly-
an/szolobirtok_es_pinceszet)
führt. Die über Kisharsány gelege-
ne Kellerei bietet neben Weinver-
kostungen auch kalte Speisen.
! Weinfestival: Anfang August
wird jedes Jahr an der Weinstraße
ein fünftägiges Festival mit Stra-
ßenheater, Freiluftkonzerten und
anderen Aktivitäten gefeiert.
! Weitere Information: Über das
Kulturangebot von Pécs, Stadtbe-
sichtigung, Unterkünfte und an-
deres informiert www.irany-
pecs.hu/index.php?h2f=be&ny-
elv=deutsch
! taz-Reise in die Zivilgesell-
schaft: Unser Autor Ralf Leonhard
leitet eine Reise der taz nach Buda-
pest und Wien, mit Ausflug an die
ungarische Weinstraße. Termin:
3. bis 12. Oktober 2013. Info:
www.taz.de/tazreisen

Referenz ans osmanische Erbe? Picknick mit Wasserpfeife über Pécs Foto: Jan Peter Boenig/Zenit/Laif

Den Blauen Portugie-
ser haben schon die
Donauschwaben im
18. Jahrhundert mit-
gebracht

erlaubten, mehrere Rebsorten
anzubauen. Ab 1987 füllte er un-
abhängig vom Staatsbetrieb Fla-
schenabundverkaufteanHotels
in Pécs um die 15.000 Flaschen
jährlich. Gemeinsam mit den
Kollegen Attila Gere und Zoltán
Polgár folgte er dem Trend zum
Qualitätswein. Dass es ihm ge-
lungen ist, belegen die unzähli-
gen Auszeichnungen, mit denen
die Wände in seinem Hotel ge-
pflastert sind. Heute kann man
Bocks Cabernet Sauvignon und
Merlot vonNeckartenzlingen bis
Schanghai bekommen. Der Ex-


